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Von Erich FaklEr

Ohlsbach. Das kommunika-
tiv-kulturelle Zentrum Ohls-
bachs zwischen Rathaus, 
Zipfelhuse und nordöstlich 
aufragenden Weinbergen ver-
wandelte sich am Samstag-
abend in eine idealtypische 
Sommerabendkulisse für die 
Theatertruppe „Baal“ (The-
ater Eurodistrict Baden Al-
sace) und ihr Theaterstück 
„Der Fröhliche Weinberg“ 
von Carl Zuckmayer.

„Das war toll“, kommen-
tierte spontan ein Zuschau-
er nach der letzten Vernei-
gung der zwölf Akteure. Und 
tatsächlich hatte Regisseurin 
Diana Zöller mit ihrer Trup-
pe temporeich und turbulent 
die Geschichte um Liebe und 
Glück, Gewinn- und Eifer-
sucht auf die Bühne des Ohls-
bacher Dorfplatzes gebracht.

Zudem bot das Bühnen-
bild von Edzard Schoppmann 
mit dem lauschigen Liebes-
garten auf dem Bühnendach 
vielfach die Plattform für 
überraschende Perspekti-
venwechsel. Zuckmayer ließ 
seine Geschichte um 1921 in 
Rheinhessen spielen. In der 
Inszenierung von „Baal“ aber 
wurde man ins Elsass ver-
setzt.

Politische Hintergründe

Dafür sorgte unüberhör-
bar Annemarie Most (Rachel 
Bernardinis) als treue Haus-
wirtschafterin des verwit-
weten Weingutbesitzers Jean 
Baptiste Gunderloch (Mar-
kus Hepp). Der aufmerksa-
me Zuschauer registrierte 
aber auch die politischen und 
gesellschaftlichen Hinter-
grundströmungen der Zwan-
ziger Jahre wie Antisemi-
tismus, Nationalismus und 
Militarismus.

1925 fand die Urauffüh-
rung des „Weinbergs“ statt.  
Die Handlungszeit des Stü-
ckes selbst ist aber eine denk-
bar kurze. Zwischen Spät-
nachmittag und folgender 
Morgendämmerung ist die 

Versteigerung eines Wein-
bergs anberaumt, einigt 
sich Gunderlochs Tochter 
S’Klärle (Selina Fröhlich) mit 
ihrem angebeteten  Rhein-
schiffer Jochen Most (Simon 
Wenigerkind). Und auch der 
Haushälterin Annemarie ge-
lingt es, das alte Herz Gun-
derlochs neu in Wallung zu 
bringen.

Zudem finden noch wei-
tere Paare zueinander, so-
dass Gunderloch am Ende zu-
frieden feststellen kann: „So 
ist es recht, alle müssen sich 
kriegen am Schluss, sonst ist 
es kein gutes Stück!“

Bestechlicher Beamter

Gemessen am wiederholt 
ausbrechenden Lachen der 
Zuhörer trägt Zuckmayers 
Stück seinen Titel mit Recht, 
wenn auch die völkischen Ti-
raden von Gustav Knuzius, 
Erbschleicher und verlasse-
ner Verlobter von Klärle, die 
hohlen Phrasen des bestechli-
chen Standesbeamten Kurrle 
(Andreas Heideker) sowie die 
immer wieder grotesk auftau-
chenden Kriegsveteranen mit 
der Erzählung ihrer vergan-
genen Heldentaten dunklen 
Untergrund ahnen lassen. 

Fröhlichkeit und Heiter-
keit vermitteln die vielen mu-
sikalischen Szenen. Es wird 
getanzt und gesungen, der 
Wein fließt und kurz vor der 
Pause erlebten die verblüff-
ten Zuschauer noch eine aus-
giebige Wirtshausschlägerei. 
Jeder gegen jeden.

Nach dem erlebten Schla-
massel klären sich dann im 
zweiten Teil der Aufführung 
die Verhältnisse, vor allem 
die Liebesverhältnisse. Und 
dies im nächtlich lauschi-
gen Dachgarten auf prak-
tische Weise. Und die Bot-
schaft Zuckmayers über die 
Unbedingtheit der Liebe wird 
überdeutlich, wenn er Jochen 
zu seinem Klärle sagen lässt: 
„Ach Klärche, was ma red, 
is alles Blumenkohl! Was ma 
spürt, Klärche! Nur was ma 
spürt!“

Lob nach Theater: 
„Das war toll!“
Ohlsbach genoss das Stück „Der fröhliche Weinberg“

Der groteske Auftritt der Veteranen (links) stört wieder-
holt die fröhliche Stimmung. Doch endlich hat s’Klärle (Seli-
na Fröhlich) ihren Auserwählten Jochen (Simon Wenigerkind) 
bekommen.  Fotos: Erich Fakler

Straßensperrungen wegen Ladies Night
Gengenbach (red/tom). Wegen der 19. Ladies Night am Don-
nerstag (wir berichteten) kommt es zu Straßensperrungen. 
Von 13 bis 1 Uhr ist die Durchfahrt zum Kinzigtor von der 
Hauptstraße und der Victor-Kretz-Straße nicht möglich. 
Gesperrt ist der Innenstadtbereich von der Hauptstraße 22/29 
(Schuhhaus Theobad/Haus Wächter) bis Hauptstraße 4/7 
(Haus Spitz/Haus Räpple) und von der Victor-Kretz-Straße 1 
(Michelangelo) bis Victor-Kretz-Str. 14/17 (Kaffeehaus Dreher/
Pfeffermühle). Die Bushaltestelle vor dem „Alten Kaufhaus“ 
wird ab 12 Uhr nicht angefahren. Die Stadt bittet, die Halte-
stellen Bahnhof/Schwarzwaldapotheke zu nutzen.

K U R Z  U N D  B Ü N D I G

Inklusions-Theater mit Humor und Tiefgang: Die „Rap-Soden“ aus Stuttgart und die Theatergruppe „Echt“ der Lebenshilfe Haslach 
machten im Gengenbacher Löwenbergpark auf ihre Wünsche, Bedürfnisse und Rechte aufmerksam. So ging es um den Kampf für 
eine bessere Welt, eine chaotische Busfahrt, um politische Kundgebung und eine beeindruckende künstlerische Darbietung des 
sehbehinderten Robin (rechts unten). Leiter des Projekts ist Axel Clesle (links). Das Publikum im Löwenbergpark sparte nicht mit 
Applaus für die Künsterlinnen und Künstler.  Fotos: Thomas Reizel

Von Thomas rEizEl

Gengenbach. Das preisge-
krönte Stuttgarter Inklusi-
ons-Theater „Rap-Soden“ bot 
am Samstagnachmittag ei-
nen beeindruckenden Auftritt 
im Gengenbacher Löwenberg-
park. Integriert war auch die 
Theatergruppe „Echt“ der Le-
benshilfe Haslach. Für musi-
kalische Highlights sorgte Bas-
sist Wolfgang Schmid, unter 
anderem Mitglied der ehemali-
gen Klaus-Doldinger-Jazzband 
„Passport“ und musikalischer 
Kopf der „Rap-Soden“.

Auf dem Berg Ararat ka-
men im Namen des Herrn 
zwei göttliche Wesen an, um 
von dort die Welt in Augen-
schein zu nehmen. Was sie sa-
hen, war Chaos, Kriege, Um-
weltverschmutzung, Armut 
und Hunger sowie grenzenlo-
sen Überfluss, Verschwendung 
und Zerstörung auf der ande-
ren Seite. „Du musst mal se-
hen, was aus Deiner Schöpfung 
geworden ist. Du lieber Gott, 
komm’ doch mal runter, schau’ 
dir die Bescherung selber an. 
Ich schwör’ dir, dass man hier 
verzweifeln kann.“

Dazu zogen tiefe, treibende 
Bassklänge wie ein Gewitter 
über dem Löwenbergpark auf, 
Schauspielerinnen und Schau-
spieler des Inklusions-Thea-

ters kämpften um einen gelben 
Wasserball, die Welt, die jeder 
für sich alleine beansprucht.

„Gerd und Heiko“ mimten 
die Teilnehmer einer Demons-
tration. Hilflos, ratlos und ent-
setzt schrieen sie ihre Wut 
heraus, zogen zornig über Po-
litikerphrasen von Berlin über 
Moskau nach Washington her, 
die da lauten „alle waren ge-
warnt, „wir arbeiten daran mit 
unseren Partnern“. Klar und 
deutlich formulierten „Gerd 
und Heiko“, was sie wollen: 
„Keine Flutkatastrophen, kei-
nen Krieg, ein gutes Leben für 
alle auf der Welt.“

Wie wandlungsfähig die 
„Rap-Soden“ sind, zeigte „Ro-
bin“ mit einem Filmquiz. Der 
junge Mann, der nur noch über 
zwei Prozent Sehkraft verfügt, 
sang blendend und entführ-
te das Publikum in eine Ge-
schichte.

„Passt auf eure Füße auf“

Ständig zitierte er Sätze aus 
einem mit sechs Oscars und 
rei Golden Globes prämierten 
Film und baute daraus eine 
Geschichte. „Meine Mama hat 
immer gesagt, das Leben ist 
wie eine Schachtel Pralinen. 
Man weiß nie was man kriegt.“ 
Oder „Passt auf Eure Füße 
auf, macht keine Dummhei-

ten, lasst Euch nicht umbrin-
gen.“ Oder „Eigentlich wollte 
mein bester Freund Bubba ja 
Shrimpskutter-Kapitän wer-
den, aber er ist im Fluss ge-
storben.“ Es dauerte nicht all-
zu lange, bis das Publikum 
wusste, wovon Robin spricht: 
„Forrest Gump“. Die Art sei-
nes stimmlich herausragenden 
Vortrags riss das Publikum zu 
Beifallsstürmen hin.

Das Finale des Theater-
nachmittags bildete eine cha-
otische Busfahrt. Eigentlich 
wollte die Reisegruppe nach 
Hamburg. Doch erst verspä-
tete sich der Reiseleiter, weil 
er zu lange am Handy mit sei-
ner Liebsten geflirtet hatte, der 
Busfahrer wusste nichts von 
Hamburg, sondern einer Fahrt 
in die Allgäuer Bergwelt. 

Dagegen protestierten die 
Reisenden lautstark. „St. Pau-
li, St. Pauli“, riefen einige, an-
dere „Wir wollen nach Ham-
burg!“ Fast schon zynisch 
wirkte, wie ihnen von seiten 
des Reiseleiters die Allgäu-
Fahrt mit Liedern wie „Wenn 
wir erklimmen schwindelnde 
Höhen“ schmackhaft gemacht 
werden sollte.

Entgegen aller Proteste fuhr 
der Bus schließlich ab. Den-
noch kam die Gruppe im All-
gäu nie an. Weil es auf der Au-
tobahn vor ihnen einen Unfall 

gab, endete die Fahrt im Stau. 
Die Fahrgäste machten das 
Beste draus, eine Party. Und 
dazu luden sie das Publikum 
ein, von denen sich einige un-
ter die Schauspieler mischten, 
ihnen die Hände reichten, mit 
ihnen sprachen und tanzten.

„Zutiefst franziskanisch“

Zu Beginn der Veranstal-
tung hatte Generaloberin Sr. 
Michael Bertsch den Thea-
tergruppen gedankt und sich 
sehr auf das Zusammenspiel 
in gegenseitiger Toleranz, des 
Voneinanderlernens und des 
Menschseins gefreut. „Froh 
und freudig zu sein ist zutiefst 
franziskanisch“, sagte sie und 
dankte vor allem ihrer Öffent-
lichkeitsmitarbeiterin Heike 
Ritter-Schebesta, die für den 
Kontakt nach Stuttgart gesorgt 
hatte und dadurch dieses In-
klusions-Theater in Gengen-
bach erst möglich wurde.

Axel Clesle betonte, dass 
sich die „Rap-Soden“ in Gen-
genbach sehr wohlgefühlt ha-
ben. Er hält einen Auftritt im 
nächsten Jahr für denkbar. 
Gut möglich ist aber, dass zu-
vor die Theatergruppe „Echt“ 
aus Haslach in die Landes-
hauptstadt reist, um ihr Stück 
„Das gestohlene Lächeln“ auf-
zuführen. Die Proben laufen.

Vom Ararat Chaos vor Augen
Das Stuttgarter Inklusions-Theater „Rap-Soden“ und die Theatergruppe „Echt“ der Lebenshilfe 

Haslach wollen Frieden, Mitsprache, Freude und Toleranz. Eine bessere Welt eben.

Feuerwehr 
Schwaibach 
feiert
Gengenbach-Schwaibach. 
Das Archivbild aus dem Jahr 
2019 zeigt, dass das Feuer-
wehrfest in Schwaibach ein 
lokaler Publikumsmagnet ist. 
Nach drei Jahren Corona-
Zwangspause findet jetzt 
wieder eines statt, und zwar 
am Sonntag und Montag, 
31. Juli/1. August. Am Sonn-
tag geht es um 11 Uhr los. 
Für die Kinder gibt es eine 
große Hüpfburg.

Der Montag klingt ab 18 
Uhr gemütlich mit einem Fei-
erabendhock aus. Es gibt so-
gar eine Cocktailbar. Für das 
leibliche Wohl ist an beiden 
Tagen gesorgt, kündigt die 
Feuerwehr Schwaibach an. 
   tom/Archivfoto: Thomas Reizel
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